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Die Deutsche Wissenschaftliche Kommission für Weeresforachung. 
Im Jahre 1902 berief das damalige Reichsamt des Inneren eine Anzahl von 
hervorragenden deutschen Meeresforschern zu Mitgliedern der -Deutschen ~is­
sen·scbaftlichen Kommission für die Internationale Weereaforschung-. Die In-
ternationale Meeresforschung, das erste aller internationalen wissonschaft-
U .chen Gremien, wurde nämlich in dieeem Jahr V9!l . den . Seefischerej. tfei benden 
Ländern Nordeuropas begründet. Ihre Aufgabe war es, durch systematische und 
international org&.nisierte wissen8chaftlil'he Forschungen die Bedingungen ken-
nenzulernen, von denen die Erträge der Fischerei bestimmt werden •. Auf dieser 
Grundlage ~ollte man dann in international~n Y~rträgen die Prinzipien eiher 
rationellen Ausnutzung der Schätze des Meeres zur Anwendung bringen. Die in-
ternat~onale Zusammenarbeit war für dies Ziel unentbehrlich , weil ja im 
Meere außerhalb der schmalen Zone der Hoheitsgewässer Fahrzeuge aller Natio-
!;len nach Belieben fischen können. Nur ein ·internationaler Vertrag hatte 
.ussicht auf allgemeine ,Durchführung. Und zudem war abzusehen, daß die n~ti­
gen Forschungen weit über die Kräfte eines einzelnen Landes hinausgehen 
Würden und nur in gemeinsamer .Arbeit zu bewältigen wären. ~lle beteiligten 
Länder stellten ForBchungsschiffe in Dienst, die teilweiae nach einem inter-
national vereinbarten Programm ih.·e Forschungen durchführten. 
Der Anlass zur Gründung der Internationalen Meere,forschung waren beun-
ruhigende Entwicklungen in der nordeuropäischen Seefischerei: 1896 war die 
bedeutende Heringsfischerei an der Küste der schwedischen Provinz Bohuslän 
urplötzlich zusammengebrochen, die Beringe waren ausgeblieben. \'fas war ge-
schehen? Hatte sich irgendetwas in der UrJelt der Heringe geändert, die 
Strömungen etwa oder die Verteilung dpr Nährtiere? - äußerdem war in den 
vorhergehenden Jahrzehnten der Jahresertrag gleichartiger Fischereifahrzeuge 
beim Fang von Schellfischen, Schollen, Seezungen in der .Nordsee nach .und 
nach immer mehr zurückge~angen. Uas war die Ursache? Hatte man die Nutzfi-
sche überfischt, war die Grundlage aller Fischerei bedroht? »ä~te Fragen 
konnten solange nicht beantwortet r.erden, als man die Lebensweise der Nu~z­
~i8che, die Art ihrer Fortpflanzung, ihrer Ernährung, ihres Uachstums nicht 
kannte, nicht die Bedingungen ihrer ·Umwelt, daS Meerwa.ser mit seinen Strö-
mungen, seinen Temperaturunterschieden, seinem Chemismus, die Fischerei nach 
A.;.·t, Stärke und .Erträgnissen, die Einwirkung von Umwelt und Fischerei auf die 
Nutzfische und die Ertr*gsfähigkeit ihrer Bestände . 
Das alles ist seit 1902 von der Internationalen lieeresforschung systema-
tisoh Untersucht worden, und große Fortschritte in unserem Wissen über das • 
Meer sind erreicht worden. Alle Länder Nord- und ~esteuropas haben nach ~ög­
lichkeiten dazu beigetragen. Aber diese .Forschungen müssen auch weiterhin. 
fortgesetzt werden. Hat sich doch das Tätigkeitagebiet der Seefis"herei ·im-
mer mehr ausgedehnt, 80 daß man jetzt. 8.1',\ allen geeigneten Plätzen zwischen. 
der Küste von Labrador und der von Novaja Semelja fischt und noch in Tiefen 
von über 500 m erfolgreich seine Geräte aussetzt. Damit hat man auch andere 
.\rte~ von Nutztieren in Befischung genommen , die man früher auf unseren Märk-
ten kaum sah; wie z.B. Rotbarsch, Köhler, Thunfisch. ·Damit iat aber auch die 
Einwirkung der Fiacherei auf den Bestand anders und z. T. stärker geword.en als 
lI.ie eS früher war, zumal neue·Ortungsgeräte,· vor allem .das Echolot, den Ein-
satz der Fanggeräte lenken helfen, wo früher vergebliche Versuchsfänge unver-
meidlich waren. Zu alledem haben die Forschungen geze1gt, daß ·die naturgegebe-
. nen Verhältnisse, unter denen die Fische lebpn,· nicht völlig gleichbleiben. 
Wir . haben in den letzten Jahrzehnten eine beträchtliche .Brwärmung . der nördli-
chen Meere beobachtet, die ,einschneidende biologische Folgen hatte, eine Zu-
~ahme des · Eindringens salzreichen, gut durchlüfteten W~ssers vom Kattegat her 
'in die Tiefen der Ostsee u.a.m. Und das Problem der Reaktion der. Fischbestän-
de auf Umwelt und Fischerei hat .sich als außerordentlich schwierig erwiesen. 
n~. ~ F_I)!"~~hl.:mg gpht. weit.er . Doch ist man schon weit genug fortgeschritten, um 
Vorschläge für Regulierung der Fischerei dur"h Festsetzung von Mindestmaschen-
weiten. und Mindestmaßen machen zu können. Diese sind durch die Intprnationale 
Fischereikonvention von 1947, der auch die Bundesrepublik beigetreten ist, 
·allgemein eingeführt worden. 
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Natürlich hat die Bundesrepublik das größte Interesse daran, in der 
Internationalen Meeresforschung mitzuarbeiten, und hat diese Arbeit nach 
beiden Weltkriegen wieder aufgenommen, sobald die politischen Verhältnilse 
es gestattete'n, das mit Würde 'zu tun. Wir sind damit eingeschaltet in die 
Planung der internationalen Forschungen. Wir erfahren aus ,erster Hand von 
den Ergcbniascn der ForBchungen der anderen Länder, wir nelimen teil- an 'der 
kritischen Erörterung der Ergebnisse und SChiußfolgerungen und, Bind betei- ' 
ligt an der Gestaltung der wissenschaftlichen Ratschläge und Auskünfts, ' 
die die ~nternationale Meeresfors'chung dem Ständigen Ausschuß für die Inter-
nationale Fischereikonvention gibt. 
Allerdings können wir diesen Nutzen nur ziehen, diesen Einfluß 'nur 
ausüben, wenn wir auch unsererseits zu den Forschungen in angemessener 
Weise beitragen. ' Man kann in dem Gremium der besten Meereskundler Earopas 
nicht mitraten und miturteilen, wenn man wissenschaftl i ch mit leeren Hän-
den dasteht. Wir müs,sen an vereinbarten gemeinsamen Aktionen der Forschungs-
schiffe teilnehmen, vereinbarte Erhebungen (besonders über Erträge und 
Aufwand, der Seefischerei) durchführen und darüber hinaus ganz allgemein ge-
sprochen den unerlässlichen deutschen Beitrag zum Fortschritt der Erkennt-
nis leisten. Das geht aber wesentlich hinaus über die Untersuchungen, die 
wir speziell zur Förderung der deutschen Seefischerei ' ohnehin durchführen 
müßten. ' 
Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, wurde s.zt. die Deutsche 
Wissenschaftliche Kommission für Me,eresforschung geschaffen und nach derp 
zweiten Weltkriege vom, Bundesernährungsministerium wieder zusammenber,ufen. 
Sie umfaßt die besten deutschen Sachverständigen auf den Sektoren der Mee-
reskunde, die für die erwähnten l 'robleme infrage kommen. 'Sie gehören den 
verschiedensten Inlltituten an, solchen' der Bundesforschungaanstalt für Fi-
scherei, anderen BundesresBorts, einigen Universitäts- und anderen Lande3-
instituten, z . B. in Hamburg, Kiel ,und Bremerhaven. Aus diesem Grunde war 
die Organisationsform einer wissenschaf i' lichen Kommission von vornherein 
geboten. Auf keine andere ,WeiBe hätte man sich der Mitarbeit aller ,die,ser 
Fachleute versichern können. Auch können sie mancherlei ~beitBeinrichtun­
gen ihrer Ins":.i tute in den Dienst der Sache stellen. Doch müss ,en sie zur 
Durchführung der Arbeiten für die Interna,tionale Meeresforschung natürlich 
auch zusätzliche Mittel haben, sowohl für Arbei tsger,ät und Apparaturen wie 
für die Besoldung von Mitarbeitern, zeitweiligen Hilfskräften ,wie auch wis-
'senschaftlichen Assistenten, di~ für wichtige Aufgaben jahz"elang in ,diesen, 
Stellungen eingesetzt werden, und technischen Hilfskräf~en. Auch die Durch-
führung von Forschungsreisen, besonders auf dem Fischerei- Forschungsdampfer 
"Anton Dohrn", muß ihnen durch Bereitstellung der Reisekosten ermöglicht 
werden. Die Kommission hat weiter zentral v~rwaltete Mittel, ~ die Teil-
nahme ihrer Sachverständigen an der Jahresversammlung der Internationalen 
Meeresforschung sowie an den Tagungen kleinerer Arbeitsgruppen, die zuneh-
mendBedeutung gewinnen, zu finanzieren und die Ergebnisse ihrer Forschun-
gen in den seit 1924 in dieser' 'Form bestehellden "Berichten der .peutschen 
IYissenschaftlichen Kommission für Meeres.forschung" zu veröffentlichen. 
Es kann kein Zweifel bestehen, daß die für diese Arbeiten ' aufgewand-
ten 'Mittel lOhnend angelegt sind. Sie könnten nicht sparsamer und mit ' bes-
serem Wirkungsgrad eingesetzt werden. Sie werden aber auch angesichts der 
gewaltigen Anstrengungen des Auslandes auf diesell1 Gebiet in angemessener 
Weise erhöht werden müssen, wenn die, Bundesrepublik nicht in Rückstand 'gera-
ten soll . Die nachteiligen Folgen würden sich auf diesem Gebiet noch Bchnel'-: 
ler geltend machen als sonst bei Vernachlässigung der FOTschung'. 
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